
Weilimdorfer  

Heimatblatt 
Heimatblatt in loser Folge Heimatblatt in loser Folge Heimatblatt in loser Folge Heimatblatt in loser Folge           Nummer 29/ September 2007  Nummer 29/ September 2007  Nummer 29/ September 2007  Nummer 29/ September 2007    
Herausgegeben vom Weilimdorfer Heimatkreis e.V.              Verkaufspreis 1,00 Euro 

Das Jahr 1916 war kein gutes 
Jahr, nicht für Deutschland, nicht 
für Weilimdorf und nicht für Franz 
Heinrich Gref, den Maler. Deutsch-
land lag im Krieg mit seinen Nach-
barn. Bei Verdun und an der Somme 
starben die jungen Männer Weilim-
dorfs. Die Not machte sich breit in 
Deutschland und hielt auch nicht 
vor dem Atelier in der Stafflen-
bergstraße an, wo der junge Ma-
ler F. G. Gref seine kleine Familie 

ernähren musste. F. H. Gref war 
1915 als Landwehrmann zum 
Kriegsdienst eingezogen worden 
und kämpfte in der Champagne. Ent-
lassen aus dem Kriegsdienst fand 
er in Stuttgart keine Aufträge und 
Käufer für seine Arbeiten und Bil-
der. Er gab sein Atelier auf und 
zog mit der Familie nach Weilim-
dorf, welches damals eine Gemeinde 
im Oberamt Leonberg mit fast 3000 
Einwohner war,  

F.H.Gref 

ein Malerleben in Weilimdorf  

Franz Heinrich Gref, Weil im dorf, 1932 



2 

Am 14. Dezember 1872 wurde Gref 
in Stühlingen bei Waldshut gebo-
ren. Von seinem strengen und 
pflichtbewussten Vater, einem ehe-
maligen Berufssoldaten, hatte er 
wohl sein Zeichentalent geerbt, 
von seiner Mutter sein sanftes und 
weiches Wesen. Ein Jahr nach sei-
ner Geburt zog die Familie nach 
Durlach bei Karlsruhe und hier 
zeigte er schon früh zeichnerische 
Fähigkeiten. Vor allem Tiere und 
zwar besonders die Hühner waren 
seine Modelle 
und so nannte 
ihn sein Vater 
b a l d  d e n 
„Göckeles-Maler“, 
ein Name, der ihn 
sein Leben lang 
begleitete. Nach 
Grund- und  
Oberschule er-
hielt er 1888 
einen Studien-
platz in der 
K a r l s r u h e r 
Kunstgewerbe-
schule, da sein 
Vater seinen 
Wunsch nach ei-
ner künstleri-
schen Ausbil-
dung respektier-
te. Hier studierte 
Gref besonders 
bei Max Läuger, 
dem bedeutenden 
Keramiker und 
Kunsterz ieher . 
Nach Abschluss 
dieser Ausbil-
dung arbeitete 
er 1892 zu-
nächst in Offen-
bach/Main in einer graphischen 
Kunstanstalt als Zeichner und 
Entwerfer, Designer, wie man heute 
sagt. Hier erkannte er rasch, dass 
nicht dieser Brotberuf sein Lebens-
ziel sein konnte. Maler wollte er 
werden, ein freier Künstler, und so 
besuchte er in Straßburg und 
Köln die dortigen Kunstgewerbe-
schulen, wo er sich ein solides 
handwerkliches Können im Bereich 
des Zeichnens und der Druckgra-
phik erwarb, was  seinem  späteren 

zeichnerischen Werk zu Gute kam. 
Nach dem Tode beider Eltern  
konnte Gref sich 1898 aus den 
Mitteln seiner Erbschaft ein weite-
res Studium in München finanzieren. 
München war damals neben Berlin 
die wichtigste Kunststadt Deutsch-
lands. Hier lernte er an der Privat-
kunstschule von Moritz Weinhold 
Christian Landenberger kennen, den 
späteren Professor an der Stutt-
garter Kunstakademie, mit dem ihn 
seit diesen Tagen eine lebenslange 

F r e u n d s c h a f t 
verband. Im Jahre 
1900 nimmt er an 
Ausstellungen 
der Münchner 
und Berliner Se-
zess ion te i l , 
macht Studienrei-
sen nach London 
und Paris. In die-
sem Jahr beginnt 
er auch noch ein-
mal ein Kunststu-
dium an der 
Karlsruher Aka-
demie bei Graf 
Kalckreuth, dem 
späteren Leiter 
der Stuttgarter 
Kunstakadem ie , 
und Schmidt - 
Reutte. 
Mit Christian Lan-
denberger ist er 
zwischen 1900 
und 1904 mit des-
sen Malklasse 
mehrmals in Holz-
hausen am Ammer-
see. Dort lernt er 
Anna Wiesner ken-
nen,  

die begabte Schülerin Landenber-
gers, mit der er sich 1904 in Rech-
tenstein an der Donau verlobte. Im 
gleichen Jahr studierte er Malerei 
an der Stuttgarter Kunstakademie 
bei Graf Kalckreuth. 1905 wurde 
Hölzel dessen Nachfolger. Gref 
lehnte die Arbeitsweise Hölzels ab 
und verließ die Akademie. In einem 
Haus des Werkstättenbaues von 
Bernhard Pankok am Stafflenberg 
richtete er sich 1906 ein Atelier 
ein. In diesem Jahr wurde Theodor 

Franz Heinrich Gref, 1940 
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Fischer, Professor an der Techni-
schen Hochschule Stuttgart, auf 
ihn aufmerksam. Dieser sah in Gref 
einen geeigneten Gestalter für die 
geplanten Wandbilder seiner Bau-
ten. 
1907 heiratet er die Malerin Anna 
Wiesner und beide haben eine gute 
Zukunft vor sich, denn Gref erhielt 
zahlreiche Aufträge. 1909 illust-
riert er die „Fibel für die evangeli-
schen Volksschulen in Württem-
berg“ und bis zum Jahr 1914 ges-
taltet er zwei Glasfenster für das 
Alte Gymnasium in Kirchheim/Teck, 
den Orgelprospekt der Garnisons-
kirche in Ulm, Glasfenster für die 
Kirchen in 
Massenbach-
hausen, Böt-
tingen und 
Brackenheim, 
Orgel- und 
Wandmale -
reien in 
Egloshe im , 
Klingenthal, 
Trailfingen, 
N e u n e c k 
und Winnen-
den. 1912 
ent st ehen 
640 Kera-
m ikplatten 
für das 
G u s t a v -
Siegle-Haus 
in Stuttgart 
und 1913 
beginnt Gref mit der Planung und 
Ausführung der Wandfresken an 
der Stuttgarter Markthalle.  
1908 und 1910 hatte Anne Gref 
zwei Söhnen das Leben geschenkt. 
1916 wird nun Weilimdorf Heimat 
der Familie, umgibt sie mit ländli-
cher Beschaulichkeit. Oft wird 
Gref diese Landschaft, die arbeiten-
den Menschen, malen. Gref fühlt 
sich angenommen in dieser Gemein-
schaft. Er malt die alltäglichen 
Dinge, das Wäscheaufhängen, die 
Kornernte, pflügende Bauern und 
den alljährlichen Heckenbrand. 
Weilimdorfer erinnern sich noch 
heute an den hageren, leicht vorge-
beugt gehenden Herrn, dessen Hän-
de beim Spaziergang auf dem Rücken 

lagen und an seine freundliche, 
sanfte Art. 
Die Ölbilder lassen nichts ahnen 
von den kümmerlichen Verhältnis-
sen, in denen die Familie anfangs le-
ben musste in einer engen Wohnung 
mit ungenügender Ernährung, denn 
weder Gref noch seine Frau hatten 
den Willen und das Talent, durch 
Schwarzhandel den Lebensmittel-
mangel der letzten Kriegsjahre 
aufzubessern. Großherzige Freunde 
halfen ihm über die schlimmste Zeit 
hinweg und streckten ihm Geld vor, 
sodass er bald an einen Hausbau 
denken konnte. 
1923 verlässt Gref den Stuttgar-

ter Kunst-
verein und 
tritt der 
neu gegrün-
deten 
Stuttgarter 
Sezession 
bei. Außer-
dem arbeitet 
er an den 
Illustratio-
nen für das 
Deutsche 
Lesebuch 
für höhere 
Schulen 
Württem-
bergs, wel-
ches 1925 
erschien. 
Er baut nun 
sein Haus in 

der Greutterstraße 28, in das die 
Familie kurz vor Weihnachten 1926 
zog. In diesem Haus in Weilimdorf 
konnte er nach langen Jahren fi-
nanzieller Unsicherheit endlich 
ganz der Malerei leben,  
Einen tiefen Lebenseinschnitt erlei-
det Gref durch den frühen Tod sei-
ner Frau im Jahr 1928, Er lähmt 
lange Zeit seine künstlerische 
Kraft. „Sie war meine Erfüllung und 
Ergänzung geworden, so dass ihr 
Tod einem Bruch in meiner Existenz 
gleichkam“, schrieb er in seinen Erin-
nerungen. Auf dem Alten Friedhof in 
Weilimdorf finden wir das Familien-
grab mit dem Grabstein von Jakob 
Brüllmann, in welchem Anna und 
Franz Heinrich Gref mit ihrem  

Fresken an der Stuttgarter Markthalle, 1915 



früh verstorbenen Sohn Dietrich 
ruhen. 
Die Stürme des 3. Reichs berühren 
ihn kaum. Als einmal ein NS - 
„Kunstreferent“ bemerkt, dass er 
für diese Kunst kein Verständnis 
hatte, bemerkt Gref: „ Von so einem 
hätte ich das auch nicht erwartet“. 
Mit seiner Meinung hat er sich nie-
mals versteckt. Während dieser 
Jahre entdeckt er für sich die Al-
penlandschaft. Die Hirtenland-
schaft des Allgäu hält Einzug auf 
seinen Bildern. „Rubihorn“, „Im All-
gäu bei Sonthofen“ und „Pferde im 
Allgäu“  zeigen die besondere Quali-

tät seiner Malerei „von Grund auf“.  
Studienaufenthalte wechselten ab 
mit Ausstellungen zu seinem 60., 
70. und 80. Geburtstag. Im 81. Le-
bensjahr 1953 schließt sich nach 
einem Aufenthalt in Südtirol eine 
Reise nach Ravenna und Florenz 
an. Weitere Höhepunkte seines letz-
ten Lebensabschnittes waren die 
Verleihung des Bundesverdienst-
kreuzes 1952 und die des Profes-
sorentitels 1954. Im Alter von 
fast 85 Jahren stirbt Franz Hein-
rich Gref am 17. September 1957 in 
Weilimdorf. 

Das Frühwerk 
 

Zu jeder Zeit gibt es in der Kunst 
künstlerische Traditionen , die an-
erkannt sind und weite Verbreitung 
haben, und gleichzeitig Neuerungen, 
die sich erst noch durchsetzen 
müssen. Ein junger Künstler lernt 
in der Regel beide Strömungen ken-
nen und reagiert in seinen eigenen 
Versuchen darauf. 
Grefs Frühwerk wird vom künstle-
rischen letzten Jahrzehnt des 19. 
Jahrhunderts und den Jahren bis 

zum Ende des 1.Weltkriegs be-
stimmt. Da ist zunächst der Ein-
fluss Max Läugers, dessen kerami-
sche Figuren sich aus dem feinen 
Ton herleiten und die rundköpfig 
und von einer gewissen Niedlichkeit 
sind. Überall tritt auf ihnen der 
Grundton durch den dünnen Farb-
auftrag, eine Eigenart, die Gref ü-
bernimmt und sein Leben lang in sei-
nen Ölbildern anwenden wird. 
Weiter haben die naturalistischen 
Maler Wilhelm Leibl in München und 
Hans Thoma in Karlsruhe  

Haus Gref und Haus Martin, 1928 
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für Gref Vorbildfunktion. Leibl hat-
te in Anlehnung an die Schulen von 
Barbizon und Dachau eine ganze Ma-
lergeneration 
geprägt. In 
den frühen 
Bildern von 
Gref findet 
man diese er-
dige Palette, 
deren Farbtö-
ne sorgfältig 
von einander 
getrennt sind. 
Von Hans 
Thoma über-
nimmt er die 
Motivwahl, 
zeigt einfa-
ches bäuerli-
ches Leben, 
Hühner, Foh-
len, Ernte, 
spielende Kin-
der. So wer-
den die Bilder 
leicht und flüchtig. Trotzdem 
herrscht ein kräftiges Kolorit, das 
dem Expressionismus nahe steht. 
Von großem Einfluss war der Ju-
gendstil vor allem auf Grefs Il-
lustrationen. Sie sind alle gezeich-
net von der linear und farbig abs-
trahierenden Verfremdung des Na-
türlichen. In-
nerhalb des 
Jugendstils 
schärfte der 
Symbolismus 
das Bewusst-
sein des jun-
gen Künstlers, 
zeigte gefühl-
volle, jenseits 
der Realität 
stehende Be-
gegnungen 
und Raumbil-
der, die Zei-
chen setzen 
wollen. Zu 
nennen ist 
hier noch der 
Neo-
Impressionis-
mus. Der Fran-
zose Seurat und seine Freunde 
wollten der Leichtigkeit impressio-

nistischer Bilder wieder feste For-
men geben, in dem sie die Bildfläche 
durch einen punktierten Farbraster 

auflösten 
und so der 
Bildstruktur 
eine  Halt ga-
ben. Gref 
hielt seinen 
eigenen Poin-
tillismus bis 
in sein Spät-
werk vor al-
lem in den 
Zeichnungen 
bei. 
Wichtiger 
Teil des 
Frühwerkes 
sind die Zeich-
nungen, Li-
thographien 
und Wandbil-
der. Hier sind 
es vor allem 
seine Illust-

rationen zur „Fibel für die evangeli-
schen Volksschulen Württem-
bergs“, 1909, zu dem „Gesangbuch 
für die evangelische Kirche in 
Württemberg“, 1912, „Das Herz der 
Heimat“, das von August Lämmle und 
Hans Reying herausgegebene 
Schwabenbuch von 1924 und „das 

Deutsche Le-
sebuch für 
die höheren 
Schulen 
Württem-
bergs“, 1925. 
Die Bilder zei-
gen heile 
Landschaften, 
Naturleben, 
rührende Kin-
der in der ty-
pischen Ge-
fühlsseligkeit 
und den 
Wunschträu-
men des Ju-
gendstils, 
Manche Sze-
nen in der Fi-
bel erinnern 
an Ludwig 

Richter. Beim Innentitel der Fibel 
handelt es sich um die Illustration 

Mutter mit Kind, Lithographie, 1908 

Rechtenstein, Kreide, um 1930 
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eines Kinderliedes. Das Buch „Herz 
der Heimat“ war für die vielen Aus-
wanderer Gedacht, die während der 
zwanziger Jahre Deutschland, ins-
besondere Württemberg, verlassen 
haben. In ihm wird an die Verbunden-
heit dieser Menschen mit schwäbi-
scher Geschichte und Brauchtum 
durch Geschichten und Gedichte 
erinnert. Die Wandbilder, die Gref in 
zahlreichen Kirchen schuf, sind 

meist zerstört. Teilweise erhalten, 
trotz der Bombenangriffe auf 
Stuttgarts Zentrum, sind die gewal-
tigen Fresken von 1915 an der 
Markthalle, Ecke Münz – und Doro-
theenstraße. „ Souverän hat Gref 
die monumentalen Gruppierungen 
zwischen die Fenster platziert. Der 
rhythmische Wechsel von Profil, 
Vorder– und Rückenansicht bringt 
Bewegung und Tiefe in die Komposi-

tion. Bewusst ist eine leichte Un-
tersicht gewählt worden, um den 
Blickpunkt der Betrachter auf der 
Straße unterhalb der Fensterzone 
zu berücksichtigen. Architektur und 
Malerei ergeben eine Einheit, da die 
geschlossenen Personengruppen 
und die mit erhobenen Armen ste-
henden Einzelfiguren in den Bogen-
öffnungen und den Säulen Ihre 
Entsprechung haben“ (E. Kluckert). 
Die Aquarelle und Ölbilder dieser 
Zeit dokumentieren die Lebensstatio-
nen Gref´s: Landschaften um Karls-
ruhe und Straßburg, Rechtenstein 
an der Donau, Holzhausen am Am-
mersee und Weilimdorf. 

Bäuerin, aus: „Herz der Heimat“ 1924 
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Titelblatt der Fibel, 1909 

Stuttgart vom Stafflenberg, 
Bleistift, 1913 



Das Hauptwerk 
 

Das Haus Gref liegt auf einem Aus-
läufer des Lembergs unweit der 
Solitudestraße, die hier auf ihrem 
Weg nach Korntal die Reisachmul-
de durchschneidet. Vom Haus und 
Garten blickt man auf Reisach- und 
Mähdachwiese und den Greutter-
wald, an dessen Rand der Tachen-
see und das Anwesen des verstor-
benen schwäbischen  

Impressionisten Otto Reiniger lie-
gen. Zu jeder Jahreszeit wirkt der 
Wald , dessen Baumwipfel wie zarte 
Wellen dahin schwingen, durch sein 
Farbspiel. Weiter nach Westen 
grenzt der Engelberg das Stroh-
gäu nach Südwest ab und nach 
Norden bildet der Seewald Korn-
tals die Grenze zum Himmel. Weit 
war der Blick des Malers, als er 
diesen Platz für sein Heim auswähl-
te und viele Bilder sind als Blick 

aus den Fenstern ent-
standen. 
Den jetzt entstehenden 
Werken sieht man die inne-
re Ruhe des Malers an, die 
er an diesem Ort erlangte. 
Sie berichten aber nicht 
nur von Landschaften, 
sondern erzählen vom bäu-
erlichen Leben der Bewoh-
nern Weilimdorfs oder 
schildern Szenen aus einer 
heilen Welt, in der Men-
schen und Tiere wie im Pa-
radies dargestellt schei-
nen. diesen Hirtenbildern 
kann man den  Charakter 
F.H. Grefs erkennen, wie er 
von seiner Familie noch 
heute beschrieben wird: 
„Er war eine Seele von 
Mensch“, gütig, friedlie-
bend, im großen Einklang 
mit der Natur stehend. Die 
inzwischen alt geworde-
nen Kinder, die ihn im Ate-
lier besuchen durften, ta-
ten dies mit einer gewissen 
Erfurcht. Für sie lagen 
immer Bleistifte zum malen 
bereit. „Wenn Du dich be-
mühst, klappt es“, ermun-
terte er sie und sein Lob 
machte sie stolz.  
 
Eine Eigenart der Ölbilder 
von Gref ist die farbige 
Grundierung. Darauf 
trägt Gref die Farbe auf, 
indem er sie mit der Pinsel-
spitze aufstupft 

Engelberg im Schnee, 1929 

Weilimdorfer Felder, 1926 
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oder tupft. So erscheint eine rela-
tiv flache, seiden wirkende Ober-
fläche, deren Farbtöne miteinander 
verschwimmen.  
Gleichzeitig experimentiert er auch 
mit neuen Techniken wie Frottier– 
oder Spritzverfahren, um großen 
Flächen Struktur zu geben. Insge-
samt ist es die große Farbigkeit 
und deren Rhythmus, die das Haupt-

werk auszeichnen. 
Bedeutend ist das graphische Werk 
dieser Zeit. Für Zeichnungen und  
Aquarelle dieses Zeitabschnitts ver-
wendet er gern getöntes Japanpa-
pier, auf dem die meist bewegten, 
rundlich-fülligen Gestalten fast 
pointillistisch dargestellt sind, wo-
bei sie die oft anstrengenden Arbei-
ten mühelos zu tun scheinen. 

Beim Tachensee, um 1930 

Haus Rosenfelder im Herbst, 1942 
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Das Spätwerk 
 
 

Das Spätwerk, das in den 40er und 
50er Jahren entsteht, ist ein ge-
schlossener Werkteil, der das Un-
nachahmliche Grefscher Malerei zu 
letzter Reife bringt. Die Palette ist 
noch weiter aufgehellt zu transpa-
renten Farbüberlagerungen, in de-
nen Gegenstände und Gestalten 
entstofflicht werden und wie 
schwebend Mehr als früher wer-
den Zusammenklänge von Sekundär- 

farben charakteristisch. Feine milde 
Grüns, die von kühlen Türkistönen 
bis zu erdigen Veronesergrüns rei-
chen, sanfte melancholische Vio-
letts, die immer etwas Stumpfes, 
Verdämmerndes an sich haben, tiefe 
durchsonnte Orangetöne, die mit 
Goldocker und Erdfarben spielen: 
Sie bringen das Besondere der 
Grefschen Malerei aufs Beste zur 
Geltung – das Zarte, Verträumte, 
Innige der Gestalten, die so ganz 
ohne Pathos für sich existent sind. 
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Haus HAfner, 1955 

Hühner und Wäsche ,1948 



Franz Heinrich Gref war einer der 
Stillen im Land. Von Natur aus be-
scheiden und jedem Rummel abhold, 
hat er seine Kunst der leisen Töne 
und der herben Sanftheit entfaltet. 
Er hat mit seiner Kunst von einer 
Natur erzählt, die es heute so nicht 
mehr gibt. Als steter Betrachter 

seines Heimatortes Weilimdorf hat 
er mit viel Liebe und Heiterkeit fast 
ein halbes Jahrhundert lang wie ein 
Chronist berichtet, Veränderungen 
festgehalten und uns einen bunten 
Fächer Weilimdorfer Einblicke zu-
rückgelassen, wie wir sie so nicht 
mehr wahrnehmen können. 

Weil im dorf im Frühling, 1937 

Kritiker werden zu seinem Gesamt-
werk einwenden, dass es keine Ausei-
nandersetzung mit der turbulenten 
Zeit der ersten Hälfte des 20. Jahr-
hunderts gibt. Vielleicht war er da-
mals schon müde gewesen, vielleicht 
wollte er aber dieser hässlichen 
Wirklichkeit etwas anderes entge-
gensetzen, das kleine Paradies ma-

len, nach dem wir uns sehnen. So 
gibt er uns in seinen Bilder die Hoff-
nung, irgendwo eine heile Welt zu 
finden oder wenigstens in seinen Ma-
lereien zu erleben. Im Gedächtnis 
der weilemer wird er für immer als 
der „Göckeles-Maler“ in Erinnerung 
bleiben, so wie ihn schon sein Vater 
genannt hat. 
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Gänse, Buchstabe „S“, aus der Fibel, 1909 
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Bankleitzahl:      
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Weilimdorfer Heimatkreis e.V. 

Kontaktadresse:           Erika Porten 
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70499 Stuttgart  

Telefon  0711/834243 Fax: 0711/834246 

email:info@weilimdorfer-heimatkreis.de 

Weilimdorfer Heimatkreis e.V. 
gegründet 1986 
 
Er ist der Weilimdorfer Ge-
schichtsverein und hat sich zum 
Ziel gesetzt: 
 
den historischen und kulturel-
len Heimatgedanken in allen Tei-
len von Weilimdorf wach zu hal-
ten. 

die Weilimdorfer Heimatstube zu 
unterhalten, abwechslungsrei-
che Ausstellungen zu zeigen und 
Exponate zur Ortsgeschichte zu 
sammeln, 

Zeitzeugen-Erinnerungen zu doku-
mentieren und ein Dokumentati-
ons- und Bildarchiv aufzubauen. 

im jährlich erscheinenden Heimat-
blatt über historisches Gesche-
hen und Persönlichkeiten zu be-
richten und dadurch Ortsge-
schichte lebendig zu machen. 
 

 

 

 

Unterstützen Sie 

den  

Weilimdorfer Heimatkreis 

 durch ihre  

Mitgliedschaft. 


